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Vorwort 

Die fortschreitende Fragmentierung der Kulturlandschaften führt zu einer fatalen Isolation der verbleibenden Lebens-
räume für heimische Pflanzen- und Tierarten. Ein reduzierter oder sogar gänzlich ausbleibender Genfluss zwischen Popula-
tionen trennt noch intakte Lebensräumre und bewirkt zusätzlich erhöhte Aussterbewahrscheinlichkeiten. 
Besonders bedrohte Arten seltener Biotope mit spezifischen Umwelt- oder Nahrungsansprüchen sind heute überall betrof-
fen.  

Eine grossräumige Vernetzung von Lebensräumen durch ungestörte Ausbreitungs- oder Wanderwege (Grünkorridore) ist 
innerhalb jeder Gemeinde eine entscheidende Grundlage für den langfristigen Erhalt von Biodiversität!
Besonders in unseren Landschaften, in denen sich Offenland mit Gehölzlebensräumen vielseitig verzahnen oder überlap-
pen, ist die Ausbreitung und sichere Etablierung wesentlich erfolgreicher.
Doch exakt diese natürliche Strukturvielfalt widerläuft unserer Siedlungs- und Kulturflächengestaltung. Seit der Mechanise-
rung der Produktionsprozesse in unseren Feldfluren und auch der Gestaltung unserer Siedlungsräume sind lineare / recht-
winklige Grenzführungen die eingespielten Vorgaben, Erfolgsrezepte und Vorbilder für folgende Generationen.
Zusätzlich problematisch wird es, wenn sich z.B. Wald- und Offenlandkorridore kreuzen oder parallel zueinander verlaufen, 
jedoch von Strassen begleitet oder fragmentiert sind. Die Lebenskorridore können dann wechselseitig eine Barriere- bzw. 
Errosionswirkung für die zu fördernden Arten, mit den jeweils sensibelsten ökologischen Ansprüchen, bilden. 

Trotzdem: Ein allseits bewährter Lösungsansatz ist das generelle Konzept halboffener Verbundkorridore ohne Strassen: 
Wald-Offenland-Übergänge parallel zu Biotoptypen, die sich aus traditionellen Landnutzungsformen entwickelt haben 
und ebenfalls einen halboffenen Charakter aufweisen, jedoch ohne Strassenquerung:
Lichter Wald, Hutewälder, stufig genutzte Walränder, Wachholderheiden, gehölzbestandene Pferde- und Viehweiden, alle 
Heckenformen, Hochstamm-Obstgärten, Bio-Rebbau- und extensive Ackerbau-, Brache- und Ruderalflächen. 
Einschränkungen müssen jedoch individuell für sehr anspruchsvolle und zugleich ausbreitungsschwache Arten gemacht 
werden. Gesamtheitlich zu beachten ist die Landschaftsdiversität mit ihren stets unterschiedlichen geologischen und kli-
matischen Ausgangsbedingungen. 
Mit jedem zusätzlichen Verbundkorridor unterstützt man jedoch in der Summe auch die Etablierung eines regionalüber-
greifenden Biotopverbundes - diese Gesamtziele finden zu wenig Beachtung.

Thomas Winter, 24. Januar 2017



Obstgarten
FUNKTIONSVIELFALT OBSTGÄRTEN
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Obstgarten

Obstgärten zeichnen sich gegenüber 
Niederstammplantagen durch ihren 
locker stehenden, hochstämmigen 
Baumbestand (Stammhöhe mindes-
tens 1.60 m) aus und gleichen damit 
lichten, parkartigen Wäldern oder 
Savannen. Von äusserst ökologischem 
Wert sind Obstgärten auf extensiv 
gepflegten Wiesen. Dann werden 
diese Fruchtoasen von zahlreichen Tie-
ren und Pflanzen als wichtiger Ersatzle-
bensraum genutzt, seit sich etwa Mitte 
des 19. Jahrhunderts die durch Wald-

weide und Brennholznutzung aufgelo-
ckerten Wälder sich zu dicht-dunklen 
Forstwäldern entwickelten. Damals 
entstanden die ausgedehnten Obst-
gärten und Streuobstbestände, um die 
wachsende Bevölkerung versorgen zu 
können (1,65 Millionen Hochstamm-
bäume im Kanton Zürich um 1878). 
Noch 1951 exportierte die Schweiz Obst 
im Wert von 30 Millionen Franken. Erst 
in den letzten 40 Jahren verminderte 
sich die Zahl der Hochstammbäume 
gesamtschweizerisch um mehr als 80 

%. Das heisst von 5 Bäumen wurden 4 
gefällt. (Zahlenangaben aus: „Natur-
schutz Gesamtkonzept für den Kanton 
Zürich”). Seither verarmte die vielfältige 
Obstkultur sowie Tier- und Pflanzenwelt 
der Obstgärten dramatisch. Insbeson-
dere fehlen die charakteristischen Brut-
vögel wie der Steinkauz, Wiedehopf, 
Rotkopfwürger, Baumpieper und viele 
mehr. Aber auch Wildbienen, Schmet-
terlinge, Fledermäuse und andere Kle-
insäuger verloren damit ihren gewohn-
ten Lebensraum. 
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Ökonomischer Nutzen und Perspektivevielfalt

Hochstamm-Obstgartenlebensräume 
6000 Jahre gereiftes Kulturerbe über 
1000 Apfel-,  600 Kirschen-, 500 Birnen-
sorten wurden in der Schweiz angebaut

• verbindet Generationen auf Höfen 
und in der Gesellschaft

• Quelle für Gartentherapie, Land-
schaftsästhetik, Kunst, Ethnobotanik, 
Etymologie

Entlastender Nebenerwerb, gesunde 
Früchte liefernd
• Bio-Obst für technologische Indus-

trieverwertung oder Selbstversor-
gung

• gesicherte, allseits gesunde Volkser-
nährung

Obsttechnische Wissensquellen
• Ermittlung und vielseitige Perspek-

tiven resistenter Sorten und Bäume 

• Wachstums- und Alternanzstudien

• Resistenzstudien

• Ernährungskultur ohne chemische 
Hilfsmittel, Dünger

Vielfalt im evolutiven Zusammenspiel 
mit Gesamtnatur
• nicht industriell profitorientiert, son-

dern generationenübergreifend 
und zukunftsweisend

• vertrauenserweckende Kulturme-
thode ohne chemische Dünger

• Permakultur von höchster Güte: 
Optimalnutzung von Grundwasser, 
Boden-, Kronenraum im Verbund 
mit Wiesen, Weiden und Gemüse-
gärten

• Optimales Zusammenspiel von 
Schweizer Klima – Regenmenge 
– Sonnenenergie – Raumstruktur – 
Handwerktechnik

Natürliche Genbanken
• Grosse Anzahl von Erbfaktoren

• unerschöpfliche Variationsvielfalt

• Möglichlkeiten zum Resistenzauf-
bau

• Unglaublicher Flora- und Fauna-
reichtum mit gleichzeitiger, dauer-
hafter Wirtschaftsnutzung

Rohstoffe liefernd
• Quelle für Nutz-, Edel-, Furnier- und 

Brennholz

• optimales Biodiesel-, Kompogas 
und/oder Kompostgut

Die schönsten Kulturlandschaftsobjekte 
der Schweiz allseits nachhaltig
• strukturgebend, vital, beruhigend...

• Schutz vor Wind, Kälte, Hitze, Lärm

• Schutz vor Immissionen; waldähnli-
cher Lebensraum, organischer Ver-
bund mit anderen Naturelementen 
(Auen, Hecken, Blumenwiesen)

weitere Infos:
www.fhnw.ch
www.salix.ch
www.fructus.ch

www.biodiversitaet.ch
www.swo-network.org
www.prospecierara.ch

www.agraroekologie.ch
www.hochstamm-suisse.ch
www.are.ch/nachhaltigeentwicklung

• ökologisch; dauerhaft wirksame 
Kreisläufe, Pomologische Wissens-
quellen

• Reifungsstudien

• Morphologische Entwicklung

• Sortenkenntnisse vertiefend

• Konservierungs-Ermittlungen

• Aromaentwicklung und -produktion

Unübertroffene Werte der Ernährungsgesundheit, Volkswirtschaft, Biodiversität in der Landwirtschaft, 
Ertragsvolumen allen globalen Kulturen überlegen, jedoch - unzeitgemässe Handarbeit
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H o c h s t a m m - O b s t b ä u m e  
als kulturelles Erbe
Hochstammobstgärten verbinden die 
Generationen auf den Höfen und ver-
binden abgewanderte Familienmitglie-
der mit ihrem Heimatort. Auch verlässli-
che Anregungen für altes Brauchtum, 
für Ethnobotanik, Etymologie und selbst 
für Kunst gehen von diesem alten Kul-
turgut aus.

Lieferant von  
begehrten Rohstoffen
Nicht grundlos versuchen die Betriebe 
der technischen Obstverwertung die 
Neupflanzung von Hochstammbäumen  
zu fördern. Infolge geringerer Frucht-
grösse ist ein höherer aromagebender 
Hauptanteil pro Tonne Hochstammobst 
vorhanden. Zudem ist es säurereicher 
und optimaler pressbar und wird somit

weiterhin aktuell bleiben. 
Für die Herstellung von Möbeln werden 
Qualitätsstämme von Walnuss-, Kirsch- 
und Birnbaum stets hervorragende 
Preise erzielen. Nicht zu verachten ist 
auch das Brennholz, kann doch ein alter 
Birnbaum ganze 3 Klafter wertvolles Holz 
sicherstellen.

Hochstammobstgärten als Gen-
banken
Weltweit setzt sich der Gedanke durch, 
dass jenes Genmaterial, welches in 
den alten Pflanzensorten vorliegt, nicht 
verloren gehen darf. Da Hochstam-
mobstbäume über 100 Jahre leben 
- Birnbäume sogar 300 - sind dies die 
geeigneten, langzeitgeprüften und kos-
tengünstigen Genreserven. Zur Züch-
tung neuer Apfel- und Birnensorten wird 
man unschätzbar dankbar sein für ein 
Zurückgreifenkönnen auf Genträger für 
Winterfrostresistenz, späte Aufblühzei-
ten, Resistenzgene gegenüber Feuer-
brand, Schorf, Krebs und andere Störun-
gen. Auch extreme Frühreife, gepaart 
mit festem Fruchtfleisch, wäre gesucht. 
Lange Lagermöglichkeit, frei von Stö-
rungen, sowie rissfeste Haut sind zusätli-
che Wünsche, aber auch regelmässige 
Tragbarkeit des Baumes. Bei Konserven-
Kirschen wären Schüttelbarkeit und 
Resistenz gegenüber Bakteriosen und 
Pilzkrankheiten von grosser Bedeutung. 
Schwachwüchsige Pfropfunterlagen für 
Süsskirschen und Walnussbäume wer-
den gesucht.
Genbanken in der Form sortenrei-
cher Obstgärten/Lebensräume stellen 
gute Beobachtungsmöglichkeiten dar 
hinsichtlich Blütenbiologie, Alternanz-
studien sowie der Auswertung ver-
schiedener Pflegemassnahmen und 
Baumformen bezüglich äusserer Qua-
lität und Geschmacksausprägung der 
Früchte.

Elemente des Waldes werden durch Hochstamm-Obstgärten in die stark ausgeräumten Schweizer-Landschaften ein-
gebracht. Diese Hofstätten beleben einerseits, beruhigen anderseits den Charakter einer Gegend auf reiz- und sinn-
vollste Art. Hochstamm-Obstgärten geben Schutz vor Wind, Kälte, Hitze, Lärm und anderen Immissionen. 
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